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Deutsche und Oesterreicher drängen die Russen zurück.
hartnäckiges Ringen in Frankreich. — Beschießung Kntwerpener Forts.

Der § tand öer Kampfe in Ost
und West.

Großes Hauptquartier,29 . Sept ., abends.
(2Ö. B .) Auf dem rechten Heeresflügel i » Frank-

fanden heute bisher ,noch « nentfchiedene
Kämpfe statt . In der Front , zwischen Oise und
Maas , herrschte im allgemeinen Ruhe . Die im
Zugriff gegen die Maas -Forts flehende Armee
schlug erneute französische Vorstöße aus Verdun
^nd Toul zurück.

Gestern hat die Belagerungsartitterie gegen
^nen Teil der Forts vouAntwerpendas  Feuer
"öffnet . Ein Vorstoß belgischer Kräfte gegen die
^nschUeßungslinie ist zurückgcwiesen.

Im Osten scheiterten russische Vorstöße, die
^ber den Njcmen gegen das GouvernementSuwaM
"folgten . Gegen die Festung Ossowieee  trat
gestern schwere Artillerie in Kamps.

Zwischen Maar und Äirne.
Bekanntlich ist als erstes Werk des Besestigungsgürtels

n dxp Ostgrenze Frankreichs das Fort du Camp des Romains
robxxj. worden. Wie Kriegsberichterstatter Oertel unterm

J . - September mehreren Zeitungen schreibt , werden auch
wuville und Les Paroches bald sturmfrei sein, Troyou soll

M der Ostfront erledigt sein, nur die Westfront ist noch
ft^ gerrnahen intakt und wird daher einer sachgemäßen Be-
""^ itung unterzogen. Auch Gironville soll gelitten haben.

Kopenhagen, 29. Sept. (D. D. P.) Der Pariser Kor-
j ™nbent der „Politiken " meldet : Die Deutschen machen

ermächtig« Anstrengungen, um die Linie der Alliierten zu
«Mbrechen. Aller W-cchrscheinli-chkeft nach werden die

der kommenden Tage auf diesem Teile der Schlacht-
für die Entscheidung der ganzen Aisne-Schlacht bestim-

-^ "..tverden. Die Alliierten ziehen sich etivas
o.,.* 2 ck, unternehmen aber zugleich einen heftigen Ausfall
N ».Verdun. — Aus Paris meldet dasselbe Blatt : Der Kampf
J 1n den letzten Tagen mit verdoppelter Heftigkeit in der

Umgegend von Noyon ausgenommen worden. Die
. . . .särzensur unterdrückt sämtliche Einzelheiten. Die ein-
üna- ^ Aktion hat schnell einen unerhört großen Umfang
^ll N̂onimen. Vielleicht werden wir gezwungen, einige

^ 'we wichtiige Punkte aufzugeben.
erb ^ 30. Sept . (D. D. P .) Der Pariser Bericht-

„Daily Telegraph " meldet seinem Blatte : Die
^ "me, und damit die Ermattung der verbün-
halt ^ " . Heere  sind enorm.  Die kämpfenden Heere
^artr ^ gegenseitig in Schach: der Sieg nmß zuletzt der
w . 1 zufallen , die imstande sein wird , völlig frische Trup-
deutl̂ führen. In der HaltulNg der Heere ist eine
hast" « Veränderung eingetreten . Die anfängliche sieber-
fcu{lc H "st ist verschwunden. Die Artillerie nimmt mit aller
feftapf/̂rr 16 Stellungen ein, nachdem die Flugzeuge das Ziel
ihrg , .haben. Die Infanterie verrichtet in gleicher Weise

-Arbeit, indem ihre Angriffe regelmäßig einsetzen.
^wer Meldung ans Rom mitteilt , verrät gelegentlich
Devw,^ ü>ehr öffentlicher Beanstandungen der Art , wie die
fran-üm^ ^ vom Kriegsschauplatz fortgeschafft werden, das
Cn ^ Kriegsministerium , daß die Franzosen und
h^ ^ f " uder in der Aisne - Schlacht bereits
^an swr̂ tausend Verwundete  gehabt haben. —
Tote uns 2? nach mäßiger Schätzung einige zehntausend
de» Eugene , und man bekommt eine Vorstellung von
Glitte - Euuen Verlusten, die die Verbündeten hier bereits^u haben.

Kämpfe um Mcheln uni»Antwerpen.
'>Tcst ^ r d a m , 29. Sept . (W. B. Nichtamtlich.)
nacĥ I^ f" meldet aus Antwerpen : . Am 28. September,
h et > nns' haben die Deutschen mit der Beschießung

Waelhem, St . Kathcrina und Wavre begonnen.
>>acĥ " ' ^ "fffzikllen belgischen Mitteilung , sind die Deutschen

,3 » « MM» «iwsw,.
U'n Dreckwi« ?9', Sept . (W.B. Nichtamtlich.) Bei dem Kampfe
Ä ansd îi^sÄ^ die schwere Artillerie des deutschen Heeres
^ßen iv,n 'A 0? ^ fehl erhalten, nicht auf die Stadt zu
^Elg '̂ â die Kathedrale geschont  werde . Die

«albst  ater warfen aus dem Fort Waelhenr, nörd¬

lich von Mecheln, schwere Granaten in die von den deutschen
Truppen besetzte Stadt.

Brüssel, 29. Sept . (W.B. Nichtamtlich.) Das Kommando
der Antwerpen belagernden deutschen Truppen hat behufs
Verständigung der belgischen Regierung dem amerikanischen
und dem spanischen Gesandten in Brüssel folgendes mitge-

teilt : Soweit die belgischen Militärbehörden sich verpflichten,
K u n st d e n km ä l e r , insbesondere Kirchentürme, nicht für
militärische Zwecke nutzbar zu machen, sind die deutschen Be-
lagernngstruppen bereit, diese Bauten bei einer Beschießung
tunlichst, das heißt insofern es bei der ungeheuren Spreng¬
wirkung der modernen Geschosse möglich ist, z u s cho n e n.

Oie Russen zurüekgetrieben.
Wien,  29 . Sept . (W . B . Nichtamtlich.) Aus

dem Kriegsprcffcquarticr wird amtlich gemeldet:
29 . Sept . mittags . Angesichts der von den ver¬

bündeten deutschen und österreichisch-ungarischen
Streitkräften eingeleitetcn neuen Operationen sind
beiderseits der Weichsel rückgängige Bewegungen
des Feindes im Zuge . Starke rnsiische Kavaflerie
wurde unsererseits bei Biecz zersprengt.

Nördlich der Weichsel werden mehrere feind¬
liche Kavalleriedivistonen vor den verbündeten
Armeen Hergetrieben.

Der stellvertretende Chef des Gcneralstabs:
v. Höfer,  Generalmajor.

Die Kämpfe gegen Serbien.
Wicn, 29. Sept . (W.B. Nichtamtlich.) Amtlich  wird

bekanntgegeben: Am 28. September trat nach mehr denn vier¬
zehntägigen hartnäckigen Kämpfen, in deren Verlauf die
Unserigen die Drina und die Save neuerdings überschritten,
auf dem südöstlichen Kriegsschauplätzeeine Operationspause
ein. Die Oesterreicher stehen insgesamt aus
serbischem Territorium  und behaupten sich vorerst
in den blutig errungenen Positionen gegen unausgesetzte hef¬
tige Angriffe. Diese enden stets mit bedeutenden Verlusten
des Gegners . In den letzten Kämpfen wurden vierzehn Ge-
schütze und mehrere Maschinengewehreerbeutet. Die Zahl der
Gefangenen und Ueberläuser ist bedeutend. Die Nachrichten
über eine serbisch-montenegrinische Offensive nach Bosnien
sind durch den Einfall untergeordneter Kräfte in das Gebiet
der Sandschakgrenze hervorgerufen worden. Maßregeln zur
Säuberung des Gebiets sind unverzüglich getroffen worden.--

P o t i o r e k, Feldzeugmeister.

Lin Blutbad.
Aus Semlin wird der „Franks. Zig ." geschrieben: Den

G erben  war es nur wenige Tage vergönnt , in Semlin
zu weilen. Sie konnten sich nicht einmal Zeit nehmen zu
plündern oder sonst Schaden zu stiften. Alle Privathäuser
blieben heil. In keine einzige Wohnung drangen sie ein und
selbst in der Eile zurück,gelassene Wertsachen blieben unbe¬
rührt . Geplündert wurde nur ein großes Kolonialwaren¬
geschäft, dessen Waren die Serben offenbar notwendig brauch¬
ten und ein Semliner Arzt mußte ihnen seinen Kraftwagen
„leihen".

Me Einwohner wußten schon am Tage vorher, daß die
Serben einen Ausflug nach Semlin planten . Viele verließen
infolgedessen-die Stadt mit Sack und Pack.

Der Uebergang der Serben erfolgte auf einer Ponton¬
brücke. Unsere Monitore befanden sich in gedeckter Stellung
und ließen die Serben vorläufig ruhig gewähren, da es sich
darum handelte, die Serben in möglichst großer Zahl in die
Hand zu bekommen. Me Offiziere nahmen im Hotel „Cen¬
tral " Quartier , wo sie den Besitzer aufforderten , sie gegen
Barzahlung zu verköstigen. Die Mannschaft entfernte vor
allem unsere Straßentaseln , um sie durch mitgebrachte serbi¬
sche zu ersetzen. »Zum Bürgermeister wurde ein serbischer
Apotheker von Semlin ernannt , der auch die serbische Zeitung,
die in aller Eile hergestellt wurde, in den Straßen verkaufte
oder aber besser: zu verkaufen suchte. Me serbischen Sol-
baten interessierten sich jedoch ebenso wenig dafür wie die
Bürgerschaft von Semlin . Als die Serben das Anrücken
unseres Militärs wahrnahmen , verließen sie Hals über Kopf
die StcLt Die Offiziere flüchteten als die ersten über die
Pontonbrücke, ohne sich um ihre Sachen im Hotel zu beküm¬
mern, noch die hohe Zeche zu bezahlen. Während ihrer Flucht
über die Pontonbrücke wurden die Serben von unseren Moni¬
toren unter Feuer genommen. Es war ein Blutbad , etwa wie
die Vernichtung der Timokdivision bei Mftrowitza. Diele
stürzten in die Fluten der Donau , da die Brücke einbrach.
Wie viele dabei ertranken , läßt sich nicht sagen.



Sperrung-er Dardanellen.
K o n st a n t i n o p e l , 29. Sept . (W. B. Nichtamtlich.)

Tie Hafenpräfektur teilt amtlich mit , daß die Dardanellen
heute früh gesperrt worden sind, da die Notwendigkeit dieser
Maßregel erkannt worden sei. Kein Schiss werde demnach
in die Dardanellen einlaufen oder dieselben verlassen können.

*

Der „Frkf. Ztg." wird dazu aus Konstantinvpel gemeldet: Die
Maßregel wurde dadurch veranlaßt , daß beim Auslaufen eines
türkischen Kriegsschiffes ein englisches Torpedoboot dasselbe anf-
forderte, sich zurückzuztehen, unter der Drohung , es zu bomba-
dieren. • Zwischen der Türkei und England besteht gegenwärtig
FriedenSznstand. Die Aufforderung des englischen Kommodore ist
daher ein feindlicher Akt, der um so schwerer ins Gewicht füllt, als
er in türkischen Gewässern ausgeübt wurde.

Die Türkei beansprucht Selbständigkeit.
Die Postdirektion in Smyrna ersuchte die Postdivektionen

der Großmächte, vom 1. Oktober an ihre Tätigkeit einzustellen
und sämtliche Post der ottomanischen Postdirektion zu iiber-
geben.

Wie die Türkei die Abmachungen über die Zuständigkeit
der Konsulargerichte für christliche Ausländer beseitigte, so
hebt sie also auch die Posteinrichtungen der Mächte auf. Sollen
das nicht nur bald voriibergehende Maßnahmen sein, so wird
die Türkei allerdings Sicherheiten schaffen müssen gegen Will¬
kür und Schlampereien.

Khzug-er Rußen aus Persien.
Konstantinopel, 29. Sept . (W, B. Nichtamtlich.) Wie

„Jkdam " erfährt , hat zwischen den Nüssen und dem persischen
Stamme der Kardar ein Zusammenstoß stattgefunden. Der
Angriff der Russen ist abgeschlagen worden, ein Offizier und
20 Soldaten wurdeir getötet. Derselbe Stamm nahm den
Scheich von Darzaui und seine Anhänger fest, alles russische
Parteigänger , die Var längerer Zeit geflüchtet wären, und
lieferte dieselben den türkischen Behörden ab. — Aus persischen
Blättern übernimmt der „Ikdam " folgende Meldungen : Die
Russen ziehen sich aus Persien zuruck. ' Die russischen' Kosaken
sind aus Mcschod über Aschabad angerückt, haben aber einen
Teil ihrer Waffen, Kanonen und Munition Mrückgelassen.
Die Russen haben ans Angst vor der Revolution über alle
von Muselmanen bewohnten Gebiete Rußlands den Belage¬
rungszustand verhängt . — Die. Nachricht, daß die Nüssen von
den Oesterreichern und Deutschen geschlagen worden sind, hat
eine heftige Strömung gegen Rußland hervorgerufeu. In
Turkestan dauert der Transport von Truppen nach Rußland
fort , der Post- und Handelsverkehr ist eingestellt. Die Russen
verstärke die Befestigungen an der afghanischen Grenze bei
Kuscht. Die Afghanen haben den Hügel angegriffen , der den
nach Afghanistan führenden russischen Tunnel beherrscht. Der
Tunnel soll eingestürzt und mehrere Russen sollen verschüttet
sein. . Der Emir von Afghanistan entsandte 180 000 Mam?
an die Grenze von Turkestan : diese Truppen sollen noch ver¬
stärkt werden. Die Russen sollen auch befürchten, daß die
Perserprovinzen Aserbeidschan und Chorassan gegen sie
marschieren würden. - • . - *»«-- - *■•*•*••- • ■

Der Abzug der Russen aus Persien wird auch indirekt
untrüglich bestätigt durch die Nachricht der Absetzung des
russenfreundlilchen Generalgoußerncmrs von Aserbeidschan
und feine Ersetzung durch einen Rnssengogner. In der Pro¬
vinz Aserbeidschan wurde in letzter Zeit die kleine deutsche
Kolonie aufs äußerste bedrängt , der Konsul auf Betreiben
und direktes Eingreifen der Russen schwer mißhandelt. Das
Blättchen hat sich also gewendet.

Eine kriegsstarke Division.
Der „Fränkischen Tagespost" (Nürnberg ) entnehmen wir

folgende Darstellung:
Wir wollen keine militärischen Geheimnisse verraten , und

doch ist diese Division, von der wir heute sprechen wollen, mili-

Zeuitteton.
Das neue Heer.

Im „Berliner Tageblatt " vom 22. August 1914 schrieb
Fritz Stahl unter dem Titel „Das neue Heer" einen Artikel,
dem wir die folgenden Sätze entnehmen:

. . . Es war ein schwüler Tag, der Durst quälte furchtbar.
Auch Nichttrinker schreien auf den Stationen nach Bier . Man
flucht, daß keinS da ist. Plötzlich versteht man : das neue Heer
soll ohne Alkohol in den Krieg ziehen. Kindheitserinnerungen
stellen sich dagegen: der preußische Landwehrmann , wie man ihn
Anno 70 gesehen hat, mit der Pfeife und der tröstenden Buddel.
Auch das ist „historisch" geworden wie die Uniform. Und da
steht, durch die beiden verbundenen Eindrücke geweckt, die Formel
für das neue Heer da : es zieht zum Kampf aus wie eine Sport¬
mannschaft zum Wettkampf, sachgemäß und in tadelloses
Material gekleidet, gut trainiert und ganz nüchtern. Das Parade¬
heer, das wir immer noch zu sehen und zu denken gewohnt waren,
ist plötzlich verschwunden. Der Kriegshyufen, dessen Geist vom
Spiritus leihen muß, ist eine tragikomische Barbarei geworden.
Das heißt : alle anderen Nationen sind zurückgeblieben. Dieses
Heer, das, wohl nicht ohne Absicht, plötzlich als eine ganz neue
Art erscheint, ist nur einmal in der Welt. Deshalb hat eS so
schnell daS Vertrauen des Volkes erweckt.

Geht es ohne den Zwang der engen Uniform und ohne die
Schnapserei — und wir wissen jetzt schon, daß es geht —, so wird
die Erfahrung für unser ganzes Volksleben nicht verloren sein.
ES gibt manchen ebenso unnötigen Zwang im bürgerlichen Leben.
Es ist vielen Vorkämpfern der jetzt als notwendig erkannten
Abstinenz auch von den Behörden übel mitgespielt worden. Und
wenn Zehntausende von Arbeitern heute den Alkohol leicht ent¬
behren können, so hat man das der Sozialdemokratie zu danken.

Das Arbeiter-Abstrnenten-Organ schreibt dazu:
Fritz Stahl mischt hier Dichtung und Wahrheit zusammen. Ver¬

suchen wir, die Wahrheft herauszuschälen:
Zunächst: die Nationen , die gegen Deutschland kämpfen — über

die Neutralen unterhalten wir uns später einmal . Im Gegensatz
zu den Türken und Bulgaren haben die Serben gemäß den
Bestimmungen ihrer Kriegsdienstordnung in. den jüngsten Balkan¬
kriegen ihrem Heere jeden Gebrauch von Alkohol fernzuhalten ge¬
sucht. Wie gute Erfahrungen sie damit machten, hat die Welt
staunend zu beobachten Gelegenheit gehabt. Daß sie während des
jetzigen Krieges jene guten Erfahrungen nicht in den Wind schlagen,
versteht sich von selber .
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tärisch und politisch besonders bemerkenswert und für Gegen¬
wart und Zukunft sicherlich nicht gleichgültig, aber vielen ein
Geheimnis. Es ist eine .ganz ansehnliche Heeresmacht, die
w i r in Nordbayern stellen. o

Was hat es mit ihr für eine Bewandtnis ? Welcher Waf¬
fengattung gehört sie an? Ach in allen Waffen übt sie sich
und mit dem Feinde hat sie schon gründlich viel zu tun gehabt.
Es mag jetzt etwas mehr als eine Division sein, manch Batail¬
lon mag noch dazugestoßen sein. Aber als wir die politisch
organisierten Parteigenossen zählten, die im Kriegsfall einge¬
zogen wurden, wobei wir die gar nicht zählten, die bei Kriegs¬
ausbruch aktiv bei der Truppe waren und vorher der sozial¬
demokratischen Partei alZ eingeschriebene und regelmäßige
Beiträge zahlende Mitglieder angehörten, da waren es 18 471
Mitglieder unserer politischen Organisationen . Sie tragen
heute die Uniform, sie setzen heute ihr Leben ein, um von
deutschem Boden den Feind fernzuhalten. Damals , als wir
zählten — heute sind die Zahlen sicherlich größer —, waren
37% Prozent der Mitglieder unserer Organisation unter den
Waffen. Von je acht politisch organisierten Parteigenossen
stehen in Nordbapern drei im Felde. Nicht nur Mannschaf¬
ten haben wir gestellt, auch unsere Offiziere und Unteroffi¬
ziere sind aus ihrer Betätigung für die Partei ausgeschieden
und wirken heute auf den blutigen Schlachtfeldern. 593 Funk¬
tionäre und Vorstandsmitglieder unserer Partei in Nord¬
bayern wirken heute im militärischen Kleide.

Nach einer vor kurzem aufgenommenen Statistik zählt die
gewerkschaftliche Arbeiterbewegung in Nordbayern rund ,dop¬
pelt so viele Mitglieder als die politische Organisation der Fjr-
beiter. In noch viel stärkerem Verhältnis als die Mitglieder
der politischen Organisationen wurden die der gewerkschaft¬
lichen zu kriegerischer Tat herangezogen. Das Verhältnis der
Militärpflichtigen zu den außerhalb eines militärischenPflicht-
verhältnisses Stehenden ist wegen der größeren Jugend , mit
der man in die gewerkschaftliche Organisation eintritt , und aus
anderen hier nicht näher zu erörternden Gründen größer als
bei der politischen Organisation . Die Gewerkschaftsorganisa-
-tionen Nürnbergs haben sestgestellt, daß von ihnen schon vor
einigen Wochen 12 174 Mitglieder zur militärischen Dienst¬
leistung herangezogen wurden. Das sind mehr als dopvelt
so viel als die rund 6000 von der Nürnberger politischen Or¬
ganisation festgestellten Parteimitglieder , die dem Rufe der
Mobilisierung folgten. Man kann deshalb annehmen, daß
rund 35 000 gewerkschaftlich organisierte Arbeiter in Nord¬
bayern, also fast ein Armeekorps, von der Mobilisierung er-
faßt wurde. So manche unter diesen sind natürlich auch voli-
tisch organisiert. Aber es bleibt die Tatsache bestehen,' daß
auch unter unseren politisch organisierten Arbeitern ein Teil
gewerkschaftlich nicht organisiert ist. Das stellen wir hier fest,
um klarzulegen, daß die Regimenter, die aus der gewerkschaft¬
lichen Arbeiterbewegung dem Feind entgegengestellt wurden,
durchaus nicht die Gesamtzahl der aus Nordbayern in den
Krieg ziehenden Mitglieder der modernen Arbeiterbewegung
darstellen. Die Zahlen , die wir hier angeführt haben, be¬
weisen schon, daß weit über eine Million , kaum viel weniger
als zwei Millionen Mitglieder der modernen Arbeiterbeweg,
ung in diesem Weltkrieg ans deutscher Seite stehen und so ihre
Pflicht und Schuldigkeit und sicherlich auch noch mehr tun , als
man von ihnen verlangen kann.

_Die Sozialdemokraten, die in dem Kriege restlos ihre
Pflicht tun und durch ihr pflichtgemäßes Verhalten zur Ent¬
scheidung und hoffentlich zum Siege unseres Landes beitragen,
erwarten , daß nach dem Kriege ihrer Agitation , ihrem Streben
und Wirken nicht .mehr die Hemmnisse und Schwierigkeiten

.entgegengestellt werden, wie das in den Jahren und Jahr-
zehnten vor dem Kriege der Fall war.

Der schweizerisch-italienische verstandigungsversuch.
Von der Konferenz in Lugano wird uns noch berichtet:

Der Wortlaut der Resolution bestreitet Deutschland und
Oesterreich das Recht, sich auf die Notwendigkeit des Kampfes
gegen den Zar zu berufen, sie wendet sich aber auch scharf gegen
das Bündnis Frankreichs und Englands mit Rußland , das
den militaristischenDrnck verschärft habe und die höhere Kultur
behindere. Auf der Konferenz fehlte fast der ganze linke und
der ganze rechte Flügel der italienischen Sozialisten , ailch die
Mitte war nicht mehr ganz vertreten . Bezeichnend war . daß >

Auf der russischen Regierung lastet schwere Schuld auch in¬
sofern, als sie bis in die letzte Zeit hinein Alkoholsünde auf Alkohol¬
sünde häufte : sie zehrte mit Hilfe des abscheulichen Schnaps¬
monopols am Marke des Volkes und sog Jahr für Jahr Milliarden
aus dem Blut und den Tränen der Aermsten und Elendesten; sie
zertrümmerte Finnlands und der russischen Arbeiterschaft alkohol¬
gegnerisches Wirken; sie betäubte die Stimmen proletarischer und
bürgerlicher Mahner und des eigenen bösen Gewissens durch lügen¬
hafte Komödien, indem sie die „Nüchternheitskuratorien " prote¬
gierte und sogar — Alkoholgegnerkongresse beschickte. Einige Monate
vor dem Kriege machten sich aber erstaunliche Wandlungen in
Rußland bemerkbar: der Alkoholseuche im Heere wurde scharf zu
Leibe gegangen, und jetzt — mitten irrt Kriege— hören wir, wie
Wolffs Telegrapbenburean am 7. Septbr . eine Meldung der Peters¬
burger Telegraphenagentur übermittelt , wonach der Schnaps-
ausschstnk .im ganzen russischen Reiche und für
die ganze Dauer des Krieges verboten ist,  obwohl
e§ der Zarenregierung wahrhaftig nicht leicht fällt, auf die riesigen
Monopoleinnahmen zu verzichten. Im „Berliner Tageblatt " vom
2. September 1914 teilt Professor Dr . H. Ludendorff vom Pots¬
damer astrophysikalstchen Observatorium tnit , daß es ihm am
Abend des 1. August in dem eleganten Badeorte Dalta wegen
des allgemeinen Alkoholverbots sogar unmöglich war , eine Flasche
Krimwein zu bekommen! Er fügt hinzu : das Verbot sei mit
unnachsichtlicher Strenge durchgeführt worden und habe ihm sehr
imponiert!

Wenn man auch den Erklärungen der russischen Regierung im
allgemeinen mit großem Mißtrauen begegnen muß, so darf ' mnn ihr
eins, -was sie in der letzten Zeit häufig versicherte, ohne weiteres
glauben ; sie hat seit ihrem Krieg mit Japan und durch ihn manches
gelernt . Höchstwahrscheinlich auch: daß unter anderem die Ver¬
soffenheft des russischen Heeres an der Nüchternheit der Japaner
zerschellen muhte, jener Nüchternheit, welche als Mutter der Zähig¬
keit, Ausdauer und Widerstandskraft zu betrachten ist, die zu den
Erfolgen von Mulden und Tsuschima führen halfen. Wie sagte
doch Admiral Kamimura , als er die Freiwilligen zum Brander¬
angriff auf Port Arthur verabschiedete? „Meine Kinder, ich schicke
Euch an den allergefährlichsten Ort , wo Ihr dem entsetzlichsten Feuer
des Feindes ausgesetzt seid. Jetzt befehle ich Euch, sterbt alle ohne
Ausnahme. Möge aber nicht ein einziger Tod dem Feinde zur
Freude gereichen. Möge kein einziger Tod nutzlos sein. Den
Abschied von Euch feiere ich nicht mit Champagner, weil Eure
Aufgabe einen klaren Geist erfordert und Champagner die Klarheit
des Geistes und der, Gedanken trübt . Leeret mit mir eine Schale
klaren Wassers, Helden des Landes der Kirschbäume, trinkt und be¬
gebt Euch auf Eure Schiffe, Eure Gräber !"

Auf das englische Heer trifft Stahls Behauptung von der
alkoholischen„Zurückgebliebenheit" auch nicht mehr zu. Die bitteren
Erfahrungen mit den nüchternen Buren haben den Briten zu

bei den Italienern sich großes Mißtrauen äußerte gegen dft
Absichten der Schweizer und deutschen Genossen; diesem Min'
trauen traten die Schweizer Genossen entschieden entgegen.

Als greifbares und sehr zu begrüßendes Ergebnis der
Konferenz hatten wir schon gemeldet, daß der Wille zur Er¬
haltung der Neutralität Italiens und der Schweiz gestärkt
und gekräftigt wurde.

Wirtschaftslage mb  Krieg.
Wolffs Bureau verbreitet eine Ansprache des Reichsbankpräss-

deuten v. Havenstein an den Zentralausschuß der Reichsbank. Darin
heißt es : Der deutsche Geldmarkt hat in diesen beiden ersten Mo¬
naten des Krieges verhältnismäßig am besten unter allen Ländern
abgeschnitten. Der Geldmarkt ist verhältnismäßig flüssig. Die
Banken und sonstigen Kreditorganisationen haben — im Gegensatz
zu England und Frankreich — keinen Tag lang ihre Tätigkeit au--
geseht oder die Auszahlung von Bankguthaben eingeschränkt und
.haben, gestützt auf die Reichsbank, ihre Kreditgewährung ohne
rigorose Einschränkungen nufrechterhalten und ihre Gutbaben bei
der Reichsbank beträchtlich verstärkt. Die Reichsbank selbst darf .n"
Genugtuung auf diese ersten Monate zurückblicken. Die seit langen
Jahren von allen beteiligten Instanzen durchdachte und bis 3^
letzten Ausführung vorbereitete finanzielle Mobilmachung hat jw
außerordentlich bewährt, hat nirgends versagt und nirgends eine
Lücke gezeigt, wenigstens keine, deren Schließung schon im Frieden
in gleicher Weise hätte vorbereitet werden können. Der Verlaus
dieser ersten beiden Monate des Krieges gibt nicht nur der Reichs
bank, sondern Unserm ganzen Volk Anlaß , mit Genugtuung auf !,e
zurückzublicken und mit starkem Vertrauen in die Zükunft 3"
schauen. Wir haben in wenig Wochen eine starke Geldpanik und
Zahlungsmittelnot überwunden, wir haben der nach ihr drohenden
Kreditkrise wirksam gesteuert und haben nunmehr auch die Arrne
frei und regen sie, um auch die letzte Gefahr , die aus dem Welt¬
kriege für unser Wirtschaftsleben erwachsenden Schwierigkeiten und
Nöte zu bannen . Wir sind das einzige der kriegführenden.Völker, das
ohne Moratorium auskommt und seine wirtschaftliche Tätigest
weiterführt und neu organisiert . Ueberall aber hat es sich gezeigt,
daß die Kreditnot tatsächlich bei weitem nicht so groß ist, wie
erste Sorge sie sich vorstellte. Ueberall wird tatsächlich viel wenige!
Kredit in Anspruch genommen, als worauf alle Organisationen M
eingerichtet hatten . Selbst die Darlehenskassen haben in diesen
ersten zwei Monaten nur 3$ß Millionen von Darlehen auszugeben
brauchen. Das Vertrauen in unsere wirtschaftlicheKraft ruht ans
starkem Grunde . Der weitaus größte Teil unserer wirtschaftlich^
Arbeit, weit mehr als in England , dient dem heimischen Verbrauch,
und diese Hauptstärke unserer Wirtschaft, der große innere Markt,
ist uns voll erhalten geblieben. Aber auch der Außenhandel ist 3U
einem sehr starken Teil erhalten geblieben. Cs ist von besonderer®
Interesse , daß unsere Ausfuhr int August trotz aller ihr bereiteten
Hemmungen absolut wie relativ weniger zurückgegangen ist als die
Englands . Wir wissen heute, daß wir finanziell und wirtschaftlich
das bestorganisierte, und daß wir vielleicht auch das organisations"
fähigste Volk sind, und da hierzu auch der einhellige Wille tritt'
diese Fähigkeit auch zu betätigen und die ganze gesammelte Kratz : -
an die Durchführung des Kampfes zu sehen, so gibt eS auch hi^
nur , nicht bloß die Hoffnung, sondern die volle und restlose Heber»
zeugung, daß wir auch über die wirtschaftlichenSchwierigkeiten hi"'
wegkommen und jede Dauer des Krieges durchhalten werden.

Englands SLreitkräste.
London, LS.. Sept . tW. B. Nichtamtlich.) PvemiernrinM*

Asquith sagte in einer Rede in Dublin , er glaube, das erste i ®'
dische Kontingent werde heute in Marseille landen.  3"
allen Kolonien sammelten sich Kontingente. In Grotzbri-tanni "̂
hätten sich 600 000 Mann  unter die Fahnen gesammelt.

Es ist schon glaubhaft , daß in England sich Massen den
bern airbieten. Die Not preßt sie; werden doch von vielen Fabrik "̂
die wafsensähigen Arbeiter vor die Wahl gestellt, sich antoet^
zu lassen und nach beendetem Kriege in die Arbeitsstelle wî fl
einzuireten , oder sofort und ohne jede Unterstützung entlaffe®j*
werden. Also den Werbern wird viel Mannschaft zugetrieb^
Wie aber die Massen cinexerzieren und sie ausrüsten ? Es
an Offizieren und Unteroffizieren , und es fehlt an Ausrüstn "^
material , das nicht so leicht zu beschaffen ist.

denken gegeben! Nicht umsonst ist England daS erste Sports^
der Welt, und so weiß denn ein verhältnismäßig großer Teil dis!
Nation, daß eine Armee, die den veralteten Trinkgewohnhe»
frönte, ganze außerstande wäre , in Europa (und gar in "
Kolonien!) auch nur die notdürftigsten Mindestleistungen j
Marschieren, Schießen, Reiten aufzubringen . Schon 189%
Kitchener irrt Sudanseldzug alles Bier , das als „Liebesgabe
seine Truppen gelangte, zurückgeschickt: Großbritanniens Land"
und Marine zählen jetzt rund 64 000 Abstinenten in ihren Aei"
nach Lord Methuen haben die enthaltsamen  Mannschaft^
und Regimenter die beste Disziplin , nach Generalarzt Ewatt
besten Gesundheftsverhältnisse.

Bleiben die Franzosen und die Belgier . Hier mutz ich PSfSe
Stahl recht geben. Die sind zurückgeblieben! Die franzosO^
Negierung hat durch allerlei Drohungen mit ’Eiartbcr§porttt1c9.Jt
Schwierigkeiten die Alkobolgegnerbcwegung in Finnland ut% ^
Skandinavien um einen Teil ihrer -Erfolge gebracht; sie h^tch -t

beickiränkunnen für die

in

cifeft, daß internationale Alkoholbeschränkungen für die s: v -
Afrikas so zustande kamen, wie andere Staaten sie gewünscht riat ^
die französischeRegierung hat in ihrem eigenen Lande gegen
Alkoholismus, sa sogar hegen den mörderischen Absinth so Oj-r
nichts getan. Jetzt, wo's zu spät ist, wurde in ganz Frankreich
einer Mitteilung in der Prager „Bohemia" vom 25. August
Absinthausschank verboten. Wenn nunmehr die BolkSkraft g  % {,
reich? zusammenzubrechen scheint, so ist das der französischen
kulose, dem französischen Geburtenstillstand und dem franzolst^ ,
Alkoholismus aufs Konto zu sehen, mit einem Worte iertett c£<
generationSfaktöken, unter denen der Alkoholismus der j,et
schlimmste wurde, da er — entsetzlich an sich — auch n0® ĉt1
Tuberkulose, dem Geburtenrückgang und sonstigen Verkütnrneru
seine Hehlerdienste leistete.

Und Belgien ? Es ist das „versoffenste" Land der .
seinem Alkoholkonsum schreitet es an der „Spitze der Zivilst"
In Deutschland schaudert man ob der Greuel , diebelgische 3K gj 0d)
Frauen , Jünglinge jetzt im Kriege begangen haben sollen- ,^ (t
wissen wir nicht, wie weit im- einzelnen alles, was bisher .de
wurde, der Wirklichkeit entspricht Aber an der Möglichkeit. !
Abscheulichkeiten kann derjenige nicht zweifeln, der daweiv - ir®d
eS kein zweite? Volk gibt, das noch so tief im niedrigste^
widerwärtigsten Schnaps- und Bieralkoholismus steckt wie ev ^
belgische, und zwar ganz besonders im wallonischen
Nation, dem ja die ekelhaftesten und unmenschlichsten
lationen an verwundeten und gefangenen Deutschen rtcr°"v
werden. -K

In der „Kölnischen Volkszeitung" berichtete ein aus
ausgewiesener Schriftsteller, der einige Tage vor dem Stur
Lüttich durch die Festung kam, über die Siegesstimmung ""
schen Soldaten:
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bchirnpfrekord eines englischen Pfaffen.
. Der „Germania Herold" in Milwankoe schreibt: Man
wllt« nieinvn, anch die Amerikaner , die bisher für den Deut¬
zien Kaiser nicht viel übrig gehabt haben, müßten ihn jHt
ru acht>M iEd zu lieben beginnen wegen des heilloseri Lumpen-
Mndels , das ihn in der deutschfeindlichenHetzpresse begeifert.
Ees aber, was auf diesem Gebiete noch je geleistet worden
w, wird weit in den Schatten gestellt durch eine Zuschrift.

welcher die „Newyorker Times ", das Blatt eines Mannes
nawens Ochs, sich nicht entblödet , ihre Spalten zu besudeln.

^uten ^̂ ^ ^ E ^ ser Zuschrift die Schlußsätze, die wie folgt
■ .Wenn ein  toller Hund herum rennt , so erschießt
% der Polizist auf der Stelle — nicht aus Rachsucht, sondern
aur menschlicher Teilnahme an der Ŝicherheit des Publikums,
-wn denn, i lt jemals eine tollere Kreatur durch
üa 8 friedliche und blühende Europa herum-
llcrannt , als Kaiser Wilhelm ? ! Der Polizist unter¬
handelt nicht lange mit dem Hund und schließt keinen Kompro¬
miß mit ihm, sondern er verfährt ausschließlich in Rücksicht auf

Erfordern -,sse der menschlichen Gesellschaftund löscht ihn aus
Es eine öffentliche Gefahr ; verfährt mit ihm wie DeutsckÄcmd
"iit Polen bei der Teilung verfuhr und wie es mit Frankreich
Anno 1870 zu verfahren gedachte, da es ihm eine solche schwere
Kr^gxswuer auferlegen und seine militärischen Angriffs - ■und
Arteidigungsmittel j0 verkrüppeln wollte, daß es als militärische
Macht zu existieren aufhören und dadurch Deutschland von seiten
Frankreichs unverwundbar machen sollte.

«Nun, dieselbe Medizin, die Deutschland an Polen und
akfmkreich verabreichte, sollte auch ihm eingegeben werden. E s
^ ' rd vielleicht nicht notwendig sein , Deutsch¬
land zu erdrosseln,  aber seine Klauen sollten beschnitten
Md seine Zähne ausgebrochen und gerurg Festungen geschleift
!?^cden, um es harmlos zn machen, und eine Kriegssteuer sollte
lhm auferlegt werden, so schwer, daß sie nur vor absoluter Ver¬
armung Halt machen würde. Diese Politik sollte nicht im Geiste
^r Rache verfolgt werden, sondern wesentlich in denr der all¬
gemeinen Sicherheit, Behaglichkeit und des Wohlbefindens. We¬
bster als dies wird die rnögliche Wiederholung der jetzigen Tra¬
gödie notwendig machen."

Der Verfasser dieser Zuschrift ist der Newyorker Refovm-
^jvt Reverend Dr . C. H. Parkhurst. Der „Gernwnia Herold"
^vgt mit Recht: Kann ein einziger anständig denkender
Amerikaner, ganz gleich, auf welcher Seite er sonst mit seinen
Empathien steht, diese rohe, unflätige Schimpferei lesen,

sich aus tiefster Seele zu schämen, daß der Mensch, von
M sie stammt, das G e w a n d e i n e s D l e n e r s G o t te s
trägt?

^ann hat England den überseeischen Celegraphen-
verkehr unterbunden?

\5lt5J.. einem Schreiben eines deutschen Kaufmanns in
Entsin vom 29. Juki d. I ., das gestern über Amerika an den
Erlrntzr Adressaten gelangt ist, heißt es wörtlich : „Merk-
^stdig ist, daß seit drei Tagen gar keine Preßtelogramine

Deutschland mehr kommen, so daß man über die Lage
unvollkommen unterrichtet ist und ein Lügengerücht durch

sw anderes abgelöst wird." Hierzu bemerkt der Empfänger
^ einer Zuschrift au den „Tag ": „Also bereits am
** Juli hatte England den deutschen Tele-
k^aphtzn verkehr unterbunden.  Diese Gemein-
N ä̂ßt friicf blicken hinsichtlich der Behauptung Englands,
E es bis zuletzt den Frieden gewallt und erst durch unsere
Eletzung der belgischen Neutralität (l^nt Erklärung des
^eichskanzlers vom 4. August) zur Parteinahme gezwungen

, Die obige briefliche Mitteilung bietet eineu sicheren
E >eis dafür, daß sich die englische Regierung bereits vor
^ 4. August durch Zurückhaltung aller ihr unbequemer
Drahtnachrichten sich feindselige Handlungen gegen Deutsch-

hat zuschrrlden kommen lassen.

ZammlMg pourtalbr ln Petersburg Zerstört.
q. Tn einem sehr bemerkens werten Aufsatz in der neuesten
^Emer von Belhagen und Klasings Monatsheften , in dem
E ^ âldirektor Wilhelm v. Bode von der Kunst des Sam-

and von den Berliner Privatsammlern spricht, êr-
er als die letzte der alten Sammlungen in Berliner

Privatbesitz die Sammlung des Grasen Pourtaläs , ,chie aber
zurzeit in der Botschaft zu Petersburg aufgestellt ist." Leider
ist, wie ums von einem Deutschen, der damals in Petersburg
war , mitgeteilt ^wird , vieles davon bei Mm frevelhaften
Ueberfall und der Zerstörung des BotschaMgcbäudes mit-
vernichtet worden. In der stundenlangen Plünderung der
Botschaft, die unter den Augen und schließlich mit Hilfe der
Polizei vorgenommen wurde, ist von der Eingangshalle bis
zum Dachboden alles kurz und klein geschlagen, vor allem
die Kunstwerke, die der Botschafter nicht retten konnte, da er,
dank der Freundlichkeit von „Väterchen", Petersburg geradezu
fluchtartig verlasseu mußte . Die Berliner Kunstfreunde wer¬
den sich mancher dieser Kunstwerke, die der alte Graf Wilhelm
Pourtales gesammelt hatte , noch von verschiedenen Ausstel-
lungen in Berlin her erinnern . Die Sammlung war be¬
rühmt durch ihre herrlichen Renaissancebronzen , Büsten und
Statuen , durch die gewählten ' alten chinesischen und euro¬
päischen Porzellane , durch italienische Gemälde u. a. m. Dazu
war der Neubau ausgestattet mit modernen Bildern von
Lembach, Böcklin, Llebermann und anderen deutschen Meistern.

Alle diese Kunstwerke, in: Werte von vielen Hundert¬
tausenden , sind der künstlich ausgestachelten Wut des Peters¬
burger Pöbels zum Opfer gefallen , der dabei einen alten Be¬
amten der Botschaft ermordete. Heber diese Kulturleistung
des Bundesbruiders haben unsere edlen Feinde kein Wort
verloren , während sie über uns „Hunnen ", die Löwen in
Brand stecken lassen und die Kathedrale von Reims vernich¬

ten, ein heuchlerisches Geschrei durch die ganze Welt ertönen
lassen. _ %

Eine tapfere§rau.
Ein Rechtsanwalt stellt der Wiener „Avbeiter -Ztg ." den

Brief einer Frau zur Verfügung , deren Mann im Felde steht.
Sic dankt für eine ihr gewordene Rechtshilfe und entsch-rrldigt
den verspäteten Dank so:

Es war mir leider früher nicht möglich, da eines meiner vier
Kinder krank war. Erst diese Woche lebe ich wieder ein bißchen
auf. So einer Frau und Mutter , wenn man ihr sagt, sie gehört
zum „schwachen Geschlecht", klingt das beinahe wie Beleidigung,
denn die Anforderungen, welche das Leben jetzt an eine pflicht¬
bewußte Frau und Mutter stellt, sind keine geringen. Hier muß
sie in allererster Linie an ihren Mann denken, ihm das Leben.
nach Möglichkeit erheitern . Ich tue das, indem ich täglich Briefe
herzerfreuenden Inhalts schicke. Von den Sorgen , die mich um¬
geben, schreibe ich ihm prinzipiell nichts.

So , nun kommt die Sorge um die Kinder ; , vier Kinder im
gleichen Geleise zu erhalten , ist nachgerade auch keine Kleinigkeit,
natürlich, wenn man das Pflichtgefühl des Erziehers in sich hat.
Und für den Winter muß man auch Vorsorge treffen. Dann muß
man wieder andere Frauen trösten und ermuntern und auch be¬
lehren. Aber das muß ich jeder sagen, würden sie die „Arbeiter-
Zeitung " lesen, würden sie nicht so kleinlich sein. Bitte , bester
Herr Doktor, mir nicht böse zu sein für diese lange Belästigung
und nochmals meinen herzlichsten Dank entgegenzunehmen . . .

Diesen Brief wird wohl niemand lesen, ohne ein Gefühl
echter Achtung für diese tapfere Frau und Mutter zu
empfinden.

vermischte Ariegsnachrichten.
Der Deutsche Lcmdwirtschaftsrat fordert erneut , daß während

des Krieges Hoch st preise für Brotge treide  sofort einzu¬
führen sind. Höchstpreise nur für Mehl genügten nicht.

Die Kameruner Hauptstadt D u a l a hat sich einer von fran¬
zösischen und englischen Kriegsschiffen gelandeten Expedition er¬
geben. Dazu bemerkt das Wolffsche Burecnt: Daß die offenen Hasen¬
plätze unserer Kolonien gegen überlegene feindliche Kräfte nicht zu
halten sein würden, war von vornherein anzunehmen.

Der Verband der deutschen Schuh- und Schäftefabrikanten weist
in der Preffe daraus hin, daß das Ausfuhrverbot für
Schuhe  durch Bekanntmachung vom 12. ds. Mts . auf Männer¬
schuhe und -Stiefel aller Art im Gewicht von über 1000 Gramm
das Paar beschränkt worden ist. .

AeßchW ki  MWen SözMknMatie.
Die schwedischen Reichstagswahlen werden erst heute zum

Abschluß kommen: aber nach den bis zum Sonntag vollzoge¬
nen Teilwahlen ergibt sich bereits , daß die Sozialdemokratie

Die etappenmäßige Weiterfahrt fiihrte an sehr starken Trup-
rAnontingenten vorbei, die aber alle sich in der denkbar
M ĉhtesten Verfaffung befanden. Abgesehen davon, daß fast alle
.Mannschaften voll des edlen „Haffelt", des landesüblichen Fusels,

aren und sich fürchterlich roh und gemein selbst gegen ihre
^Kenen Landsleute und gegen die Frauen des belgischen Roten
^Euzes benahmen, sah man ganze Truppenzüge , deren Mon-

Riffe aufwiesen, ja in zahlreichen Fällen sah man sogar
^Vffenes Schuhwerk bei den Mannschaften. Trotzdem hielten
stalle in ihrer Trunkenheit für unüberwindlich, und auf demSSrrf, tn  wrer ».runienpen tut unuoerwinonw , uno cruy vem
j-Äsihofe von Lüttich hörte man Aeußerungen von belgischen
^wSieren , wonach BÄgien allein genügt hätte , um mit Deutsch-

fertig zn werden Ein höherer Stationsbeamter , selbst in
^nczierZuniform , rief uns nach: „I-iöge seul vcras cassera la
Î i&en!)" — Lüttich allein werdet ihr euch die Zähne aus-

J utn  zur Gegenseite:
Oesterreich sowohl wie in Ungarn hat die Regierung in

Aftgx, ^ öeiten für Bolksanfklärung und Gefahrenabwehr in Sachen
Undn l̂lkoholismus bisher verdammt wenig getan. Auch bei
^"llarn i ^ 'sbruch des gegenwärtigen Krieges ist aus Oesterreich-
>vidxx Mt, wie gar nichts zu hören gewesen von Maßregeln
^ °hol̂ "a>̂ ''"^ bräuber , Nervenzerrütter und Disziplinschädiger
schärf ' Daher haben die österreichisch-ungarischen Alkoholgegner
^utsiku Es sie vernahmen , daß die Militärbehörden in
dolle 5D? & ^ or* bei der Mobilmachung allerlei plan- und stnn-
don wid" "^ bln ergriffen , um den gewaltigen Trnppenaufmarsch
^halten ^" '^ ^ "" b gefährlichen Rauschbegleiterscheinungen ftei-

berbwer, iuurde dann der Schnapsansschank an Soldaten
duch^ ' Wie der „Pester Lloyd" am 27. August berichtete, ha!

crufd "" -Reiche Minister des Innern , v. Sandor , verordnet,
Men rci'T ^ ' senbahnen den durchziehenden Soldaten keine alkoho-
Unfz^  erranke verabreicht werden dürfen. Grund : Tödliche
Aegei»E ' n der Trunkenheit (die Soldaten haben aus
Baseler ' »"L getrunken !), dauernde Magenübel nsw. — Die Zürich-
>Nit, ^ derheit" teilt in ihrer Nummer 16 vom 5. September
^äster Sv,, »seien „auf allen Bahnhöfen traurige Bilder
„ Cz^ ukenheit" gesehen worden.
?̂ §̂erüst°t̂ Wh wieder einmal , daß anch mit starken Machtmitteln

■'So«8 Ult LJ Behörden eine Volksgewohnheit, eine eingewurzelte
str„„' ^ " e Seuche nicht von heut auf morgen und nicht mit
könn̂ " Verordnungen, Zwangsmaßregeln , Drohungen aus-

. 1 *

'lrtn Pe&iQf? !rrtT?^freilich recht schlecht die kürzlich im Deutschen
veröffentlichte Depesche:

bittet sofortige schleunigste umfangreiche
i* "st und sofortige Absendung von Rum und Arac

8c 'kftcn . ‘ (gez.) Major v. Planitz.

Die Sozialdemokraten werden sich an dieser Liebesgabeu-
sammlung in keiner Weise beteiligen . „I ûm und Arac". ge¬
hören trotz des „Burgfriedens " nach wie vor zu den unter den
Leipziger Boykottbeschluß  fallenden Getränken. Was
sie den Soldaten nützen sollen, ist nicht recht einzusehen.

*

Die in Dresden (Kötzschcnbroda) erscheinende Zeitschrift
„Volksgesundheit " erinnert daran, daß Kaiser Wilhelm II.
schon am 21. November 1910 an die Marineschüler in Mür°
wick eine Ansprache geholten habe, an deren Schluß es hieß:

Noch eine kleine Ermahnung will ich Ihnen mit auf den
Weg geben, eine Frage , die mir sehr am Herzen liegt für
meine Nation . Es ist die Frage des Alkohols und des Trin¬
kens. Ich weiß sehr wohl , dich die Lust zum Trinken ein
altes Erbstück der Germanen ist. Incmerhi » müssen wir uns
aber in jeder Beziehung durch Selbstzucht von diesem Uebel
befreien. . . In früherer Zeit galt es für außerordentlich
schpeidig und forsch, in der Jugend ei» großes Quantum zu
sich zu nehn'.en und zn vertragen . . . D a s s i n d f r ü h e r e
Anschauungen , die für den dreißigjährigen
Krieg passen , aber setzt nicht mehr.  Ganz abge¬
sehen von den Folgen , die ich Ihnen nicht weiter auszumalen
brauche, möchte ich Sie auf einen Punkt für Ihren zukünf-
tigcn Berns in erster Linie aufmerksam machen. . . . Die
ungeheuren Anstrengungen ohne Abnutzung durchmachen zu
können, um im Ernstfälle frisch zu sein, darauf kommt es an.
Der nächste Krieg und die nächste Seeschlacht fordern gesunde
Nerven von Ihnen . Durch Nerven w i r d' e r ent¬
schieden . Diese werden durch Alkohol unter-
graben. . . Da heißt es : feste Nerven und kühlen Kops!
Diejenige Nation , die das geringste Quan - -
tum von 'Alkohol zu sich nimmt , die gewinnt.
U n d d a s s o l l e n S i e s e i n ! — »

Der rirsfische„ Gevatter".
Aus Pest wird der Wiener „Reichspost" geschrieben: Nach der

Schlacht bei Lemberg war eS. Ein Offizier sprach einen ungari¬
schen Infanteristen an, der sich überaus tapfer benommen hatte
und sagte zu ihm: „IanoS , du warst heute ein ganzer Kerl. Zur
Belohnung darftt du dir etwas von mir wünschen." Der Soldat
hustete erst verlegen, dann antwortete er : „Hat , Herr Oberleutnant,
ich Hab' Durst , geben Sie mir einen Moment Ihre Feldflasche."
Der Offizier reichte-dem Wackeren sofort die Flasche, und Janos tat
einen herzhaften Schluck. Der Oberleutnant lachte und sagte: „Nun
aber verlange etwas Rechtes. Was kann ich für dich tun ?" „Herr

die stärkste Fraktion werden wird. Bis dahin war von insge¬
samt 223 Mandaten für 138 das Resultat schon bekannt. Es
sind bis jetzt gewählt : 67 Sozialdemokraten , 75 Konservative
und 46 Liberale . Unsere Partei gewinnt 11 und verliert
1 Mandat , aber nur weil die Abgeordnetenzähl eines von ihr
beherrschten Wahlkreises um dieses Mandat verringert wurde:
sie hat also einen »Reingewinn von 10 Mandaten , die Kon¬
servativen gewinnen 2 Mandate , die Liberalen verlieren 12
Mändate . Als einzige Partei hat die Sozialdemokratie einen
Stimmenzuwachs zu verzeichnen, und zwar biLher von 27 009
Stimmen , während die Konservativen 19 000 und die Libe¬
ralen 40 000 Stimmen verloren haben. Da unsere Partei
noch mindestens 16 Mandate behaupten und 3 bis 6 Mandat¬
neu erobern wird , während die Konservativen höchstens noch
7 Mandate erringen können, wird unsere Partei mit 86
bis 90 Abgeordneten die stärkste Fraktion der zweiten Kam¬
mer sein. . . . . 0

Die Versuche der Konservativen , die kriegerische Lage zur
Förderung militaristischer Pläne auszunuhen , blieben also,er --
folalos . Selbstverständlich sind auch die schwedischen Sozial¬
demokraten für die Sicherung der Landesverteidigiing , aber
sie wollen diesen Zweck durch ein volkstümliches Wehrsystem
erreichen.

Verwundete und gefallene Krieger aus dem Ver¬
breitungsgebiet der„Volkrstimme".

Jnfanterie -Rcgt. Nr. 112, Mülhausen i. E. (Gefechte im Westen
vom 81. August bis 2. September 1914)- Rei. Hemrich Se ^ er-
W e i n h e i m schvw. Ernst Daub - Ober - Di elfen (Kr . Siegen-
schvw. Wilhelm Herbert -Frankfurt  a . M. - He  d d e r n h e m
vm. Herm. Kohlmann - tz- r a n kf u r t a. M. - Eschersheim
vm. Friedrich Steinmetz -Frankfurt a. M. - Bocken he  l m
vm Robert Neuser - Ober - Wilden (Kr . Siegen ) tot. Georg
Anton Breser -Limburg  schvw. Karl Jos . Mal ^ ski - F r a u k-
f u r t a. M. - O b e r r a d schvw. Wilhelm Michel -Seibers¬
bach (Kr . Kreuznach) schvw. . .

Garde-Brigade-Ersahbataillon Nr. 5, Spandau (Htzrimsml am
1. September 1914): Vizefeldw. Gustav Fischer- W e tzl a r s-Yvw.

Grenadicrregimcnt Nr. 5, Danzig (Walterkehmen am 20.August
1914): Mas. Karl v. Netzer- Frankfurt  a . M. lvw.

Infanterieregiment Nr. 111, Rastatt (Hochwaftch am 20. und
andere Gefechte im Westen vom 8. bis 31. ^ l^Mst 19. 4): -llcnS
Schwab -Klein - Krotzenburg  vm . Lt. Tante -W r e s b a d e n

^ ^ JnfantcKregiment Nr. 115, Darmstadt (Maiffin,Auloy, Bouil¬
lon am 22., Raucourt am 28. August 1914): Üntofsz. d. R. Cristian
Hopfenblatt-O f f e n b a ch vw. Richard Diehl-B e r g e n (Kr. Hanau)
vw. Christian Jüngling -Ö r l e s hausen (Kr . Budmgen) tot.
Franz Strubel -A s s e n h e i m (Kr. Friedberg ) vw. Joh . Babt.
Laufcnberg-W e tzl a r tot. Heinrich Bleimerster-B o cke n h e r m-
Frankfurt a. M. vw. Heinrich Dern -La n g S d o r f (Kr. Gießen^
vw. Friedrich Jakob-Len gfeld (Kr . Dieburg ) vw. Karl Phil.
Sce -F e che n h e i m vw. Karl Aug. Woft-B ubc: (Kr . ©ein*
Hausen) - vw, Richard Pfeiffer - K l e i n - A u h e , m. tot Peter
Heinrich Zilch-B i e b c r (Kr. Offenbach) vw. Adam Kilmn-M u h l -
heim (Kr . Offenbach) vw. Johannes Lutz°O verklingen (Kr.
Dieburg ) vw. Peter Neiß-H ergers hausen (Kr . Dceburg) vw.
Christian Gruber -Eppertshausen (Kr . Dieburg ) lvw.^ Hesnrich
Stockum-H ö ch st a. M. vw. PhilipZ^Weil -Riede  r - W o l l st a d t
vw. Georg Deißler -Sprendlingen  lvw . Philipp Eckert-
Dietzenbach  vw . Gefr. d. R. Karl Eckhardt-G r i e s h e r m (Kr.
Höchst) vw. Emil Fischer-O f f e n b a ch vw. Jakob Göckel-D i e h e n-
bach vw. Heinrich Hahn-Offenbach  vw . Gefr d. R. Wilhelm
Kaufmann -Langen vw. Johannes Landzettel-Groß - Umstadr
vw. Wichelm Lauterbach-S px e n bl .i n gen lvw. Heinr . Lcppert-
O b e r kl i n g e n lvw. Gefr. d. N. Friedrich Scharfraih -K l e r n -
Steinheim  vw . Heinrich Wolz-K l e i n - K r o tze n b u r g vw.
Jakob Wallewein-H o chh e i m (Kr. Wiesbaden) vw.^ Gefr . Karl
Weisensee-F r a n kf u r t a. M. vw. Tambour Karl Müller -O f f e n-
b a ch vw. Friedrich Diefenbach-L aufenfelden (Kr . Wiesbaden)
vm. Adolf Jakob-W a l l d o r f vm. Adam Kleinhaus -N e u - I s e n-
b u rg vm. Friedrich Giflel-S t ei n b a ch (Kreis Offcnbach) tot.
Philipp Brücher-Arheilgen  tot . Leonhard JonaS -Weih-
ki r che n (Kr. Offenbach) lvw. Gefr. d. R. Philipp Klecn-O f f e n-
bach schvw. Anton Hechler-G rotz - Zimmern  schvw.
Nrich-W ersau (Kr . Dieburg ) schvw. Friedr . Schmitt I - ' M i t t e l-
gründau (Kr . Büdingen) lvw. Friedrich Halbleib-Mittel-
ka l b a ch (Kr. Fulda ) vw. Hermann Weidner-O f f e n b a ch schvw.
Philipp Müller -S e m d (Kr Dieburg ) lvw. Johannes Vogel-S e m d
(Kr. Dieburg ) lvw. Andreas Machmerth -Hanau  vw . Friedrich
Born -U l m (Kr. Wetzlar) lvw. Untoffz. Georg Kunz-A r h e i l g e n

Oberleutnant, " lautete die Antwort , „ich möchte bitten , d̂atz auch
mein Gevatter einen Schluck aus Ihrer Flasche erhält ." „Aber,
sehr gern. Wo ist dein Gevatter ?" „Gleich hier , bei den Ge¬
fangenen, " rief der Soldat . „Bei den Gefangenen ? Was heißt
das ?" erkundigte sich der Oberleutnant überrascht. „Mein Ge¬
vatter ist nämlich ein Ruffe," erklärte der Ungar . „Ich habe ihn
bei einem Sturme im Schützengraben aufgestöbert. Dort lag er
mit einer Kugel im Bein , und ich verband ihn, da das auch die
Ruffen oft uichirn Brüdern getan haben. Gar so schlecht sind sie
nicht, die Russen. Ich machte ihm also den Notverband, und er
humpelte neben mir her, bis wir bei meiner Kompagnie eintrasen,
die schon hundert Meter weiter vorgerückt war . Plötzlich packt
mich der Ruffe beim Kragen und wirft mich nieder. Ich erschrack
im ersten Momente, aber unmittelbar darauf verstand ich ihn. Es
sauste nämlich eine Kosakenabteilung ans uns los. Ehe ich mich
besinnen konnte, warf er sich über mich und feuerte auf meine
Kompagnie, als wäre ich ein Toter , den er als Deckung benütze.
In Wirklichkeit tat er natürlich niemanden von uns etwas zu leide.
Er schoß viel zu hoch, aber die Kosaken ließen sich täuschen. Nun
kamen^die Unseligen heran , und die Kosaken ergriffen die Flucht.
Jetzt legte sich mein Russe auf den Bauch, ich mich auf ihn und
pulverte den Kosaken nach. Nichtig purzelte einer von ihnen vom
Pferde . Nach diesem hitzigen Gefechte' brachte ich ihn hierher und
möchte bitten, daß mein Gefangener gut behandelt werde."

Shacklelons Hlusreise znm Süvpol.
Londoner Blätter vom 19. September melden die Abreise der

von Sir Ernest Shackleton seit langem vorbereiteten Südpolar¬
expedition. Die Reisenden verließen London in zwei Abteilungen,
zuerst geht die von Leutnant Mc. Jntosh geffihrte „Aurora " ab,
deren Ziel zunächst das Roßmeer issi.wo sie überwintern soll. Sir
Ernest Shackleton, der die andere zunächst nach dem 'Weddellmeer
bestimmte Abteilung leitet, hofft mit der anderen Abteilung im
April 1915 oder, wenn dies nicht gelingt, im Mai 1916 zusammen¬
zutreffen. Shackleton begibt sich mit seiner Schar zunächst nach
Buenos-Aires , das er am 18. Oktober mit seinem Expeditionsschiff
„Endurance " verlaßen will. Er erklärte vox der Abreise, daß
seine Plän .e durch den Krieg in nichts verändert
werden;  nur wären seine Kosten dadurch Erhöht worden, weil
zahlreiche in Deutschland be st eilte Instrumente  nicht
hätten abgeliefert werden können. Nachdem seine Abteilung im
Weddellmeer gelandet, wird die „Endurance " nach den Falkland-,
inseln zurückkehren und Ende Januar die ersten Nachrichten von
den Forschern bringen.



Nr . 228 . „Volksstimme ", 30 . September 1914.
Offenbach lvw. Jakob  Schäfer -Kilianstädten (Kr. Hanau)
WW. Franz Jaeger -A r h e i l g e n lvw. Tambour Gefr. Wilhelm
Koch-Wixhausen  lvw . Karl Knieriem-L e n g f e l d (Kr. Die¬
burg) tot. Karl Glaß-Offenbach  tot . Georg Messer-Hansen
(Kr. Offenbach) lvw. Nikolaus Schroth-B ab en h au s e n lvw.
Wilhelm Schäfer-Neu »Isenburg  lvw . Georg Leinberger
i! s e b o r u (Kr. Büdingen ) lvw. Gefr. Georg Hutter -U r b e r a ch
(Kr. Dieburg ) lvw. Gefr. Ludwig Laun-K e l st x r b a ch tot. Untoffz.
Georg Z,eg« ihain-Nieder - Wöllstadt  tot . Gefr. Jakob Stroh-
Sprendlingen  tot . Johann Kunz-SprendlIngen  lvw
Franz Seip-U r b e r <t ch (Kr. Dieburg ) lvw. Philipp Schaefer-
Sprendlingen  tot . Gefr. Adam Lang-O ff e n b a ch tot.
Gottfried Kötter-G roh ka rb e n lvw. Georg Stork-S p r e n d -
lingen  lvw . Georg Heil-Spren .dlingen  lvw . Jakob Lein-
weber-M a r b n r g tot. Tambour Adam Reißnig -O berroden
tot. Heinrich Vollhardt-W ixhausen  lvw . Georg Weber-H e u -
b a ch (Kr. Dieburg ) lvw. Adam Schrot-O b e r r o d e n (Kr. Dieburg)
vm. Ludwig Knöh-M örfelden  vm . Johann Hausmann-
Offenbach  vm . Wilh. Albert Schmidt I . - Streckhausen
(Kr. Wetzlar) vm. Georg Graf -O b e r r o d en (Kr. Dieburg ) vm.
Untofsz. Joseph Stoppel -Habitzheim (Kr . Dieburg ) vm. Phil.
Wesp H . - Arheilgeu  vm . Daniel Wolf-R ü ss el Sh e i m vm.
Ludwig Wesp I. *Nauheim  vm . Sergeant Karl Koch-Hanau
fthvw. Gefr. Peter Jungmann -Mörfelden  schvw. Eduard
Herdenreich-O f f e n b a ch lvw. Konrad Heinz-H a i n st a d t (Kreis
Osf-nbach) schvw. Johannes Köbel. O b e r - W ö llstadt  schvw.
v'rredrrch Lenz-Steinbach (Kr . Offenbach) lvw. Gefr. d. Res.
Ernst Rernharbt -Groß . Zimmern  tot . Gefr. d. R. Alfred
Herrmann -O f f e n b a ch schvw. Gefr. d. R. Heinrich Christ-Die¬
burg  lvw . Martin Jakob Joh . Geiß - Grohkarb en  lvw.
Karl Bernst - Frankfurt a. M.»Heddernheim  lvw . Thom.
Gerhardt - Offenbach  lvw . Heinrich Bachmann - O f f e n b a ch
vw. Wilh. Gebhardt - Burg Gräfenrode  vw . Joh . Schmidt-
Mittelgründau (Kr . Büdingen) vw. Gefr. d. R. Konrad Bertl-
Neu - Jsenburg  vw . Eins. Karl Gebhardt - Egelsbach  vw.
Friedrich Engelleitner - Klein - Mittelgründau (Kr . Bü¬
dingen) VW. Wilh. Baffer - R ö t g e n (Kr. Gießen) vm. Heinrich
EnderS- R odh ei m (Kr. Friedberg ) vm. Friedrich Müller -F rank-
f«  r t a. M. tot. Georg Härtling - Rüssels heim  lvw . Gefr.
Karl Besser -Bieber (Kr . Offenbach) vm. Jakob Knopp- R ü s -
felsh ei  m a. M. tot. Christian Rauck- Ob er rod en  tot . Fr.
Sehring -Langen  tot . Gefr . Ernst Lang-D a x b a ch (Kr. Bieden¬
kopf) tot. Gefr. Johannes Arndt - Mörfelden  schvw. Adam
Rudolph »Rüsselsheim  a . M. lvw. Gefr. Martin Bauer-
Bieber (Kr . Offenbach) lvw. Florian Anthöfer - N e u - I s e n -
bürg  schvw. Wilhelm Jost - W i x h a u s e n lvw. Johann Kaiser-
Mühlheim (Kr . Offenbach) schvw. Philipp Keller - Bieberg'r.Offenbach)schvw. Johann Valentin Heß-Kirchzell(Kr.iltenberg ) vm. Johannes Biedenbänder - O b e r . M o d a u tot.
Friedrich Herd -Langenbergheim (Kr . Büdingen) schvw. Karl
Schörger -Hanau  schvw. Eins. August Gruber - Frankfurt  a.
Main lvw. Gefr. d. R. Christian Brocar - Neu - Isenburg  tot.
Untoffz. d. R. Adolf Engel - Friedberg (Hessen ) lvw. Ludwig
Heil, Jakob Horne, Andreas Hofmann, Heinrich Ropp - Neu-
Isenburg  vw . Konrad Baier -Frankfurt  a . M. vm. Geff.
d. R. Johann Kohlenberger-B reitenborn (Kr . Gelnhausen) tot.
Untoffz. d. R. Friede. Ott - M ü n st e r a. St . (Kr. Kreuznach) lvw.
Theodor Sannwald - Neu - Isenburg  tot . Peter Heuser-K lein-
Auheim  tot . Theodor Koch- Offenbach  tot.

Kaiserliche Marine.
1. Matrvscndiviston. Wilhelm Postler - Frankfurt  a . M.

vermißt.
2. Matrosendivifion. Friedrich Heisack- Kelsterbach  a . M.

vm. OberbootSmaat Anton Kaufmann - Frankfurt  a . M. vm.
Obermatrose Leo Klein - Klein - Auheim  vm . Ludwig Benack-
Mühlen (Limburg a. L.) vm. Ludwig Datz - Holzhausen
(Homburg v. d. H.) vm. Obermatrose Friedrich Biemer -Holz-
Dausen (Wetzlar ) vm. Obermatrose d. R. Ernst Diehl - Lim-

urg  a . L. vm.
1. Werftdivisto«. Obermaschinistenmaat Fritz Lony-G i e ß e n

vm. Maschinistenmaat d. R. Willi Kleinbell - Frankfurt  a . M.
vm. Maschinistenanwärter Heinr . Brandt - Frankfurt  a . M. vm.

2. Werftdrvisson. Obermaschinistenmaat Ed. Crecelius - Höchst
am Main vm. Obermaschinistenmaat Jean Zahn - Weiskirchen
(Offenbach) vm. Obermaschinistenanwärter Martin Reiniger-
Kreuznach  vm. Maschinistenanwärter Georg Schüßler -Bicken-
b a ch i. Hessen vm. Karl Eher - Geistingen (Siegkreis ) vm.
Ai'lgust Sossenheimer - Rüdesheim (Rheingau ) vm. Wilhelm
Kloß -Roßdorf (Darmstadt ) vm. Adolf Fries -Siegen  tot.
Heinrich Musekamp -Ransel (Rheingau ) vm. Robert Flug-
Siegen  i . W. vm. Christian Heppel - D r a i S (Mainz ) vm. Jos.
Niedling - H o r a s (Fulda ) vm.

Marinaden!
Garantiert aus frischen grünen

Heringen hergestellt.

Rollmops .Stück 10 Pfg.
Bismarckheringe .Stück 10 Pfg
Sardinen in Essig . Pfund 40 Pfg.
Bratheringe .Stück 12 Pfg.

Frisch eingetroffen:
Bücklinge .Stück 10 Pfg.

Heute eintreffend:

]la Frankfurter Würstchenp̂ r25
| (garant . aus allerbestem Schweinefleisch hergestellt)

Feinste Tafel-Trauben Pfund 32
Tomaten . . . . 3 pw 25

empfiehlt:

Filialen ln allen Stadtteilen. 3161

Mlc . Kleislnger
« Telephon 5834 Eiserne Hand 10 Telephon 5834

liefert die allerbesten Syndikats -Marken in Hohlen und Koks des
Ruhrbeckens. — Frielendorfer -Brikets und Brennholz.

Tadellose Bedienung . 0503 Billigste Tagespreise.

Hnzüge,Hosen
neue und getragene , |
billig zu verkaufen s

Töngesgasse 33,1.

JSSS , Deutfdier Holzarbeiter«UerbanO
J. Röder, FfthnSofstr. 6. Zahlstelle Frankfurta. M.

VokÄttttimochurrg.
Auf Grund einer Verständigung mit dem Arbeitgeber - Schutzberband für das

Holzgewerbe, Bezirk Frankfurt a. M . und der Schreiner -Zwangsinnung in Frankfuki
a. M . ist für das gesamte Frankfurter Wirtschaftsgebiet die Arbeitszeit im
gewerbe auf 46 Stunden pro Woche ab 1. Oktober festgesetzt worden. 0->
bleibt den einzelnen Betrieben überlassen, nach einer Verständigung des Arbeitgebers
mit den Arbeitern die tägliche Arbeitszeit zu verkürzen oder Feierschichten einzulegev-
Bei Arbeitsmangel soll anstatt der Entlassung von Arbeitern eine weitere Verkürzung
der Arbeitszeit in den einzelnen Betrieben vorgenommen werden . Bei dringend^
Aufträgen und wo Neneinstellungen von Arbeitern nicht mehr möglich sind, ü>n"
empfohlen, anstatt der Ueberstunden Doppelschichten einzulegen.

Wir ersuchen unsere Mitglieder , sofort mit dem Arbeitgeber eine Verständigung
herbeizuführen und wo sich bei Durchführung dieser Maßnahmen Schwierigkeiten ergeben
sollten, sofort Mittellung auf unser Bureau gelangen zu lassen. 3l6'J

Die Ortsverwaltung

lutytw  AMiilklirbeittt
auf Ulster und SackoS für dauernde
Beschäitigung gesucht. 3139

Wanzen
mit Brut
beseitigt

£ nnfelilbar 21

behandelt langjähr . Krankenpflegerin
inst bestem Erfolg . Fr . Gutmann,
Fahrgaffe 88,1 . Bedarfsartikel bill.
Zn sprechen täglich, auch Sonntags.

Hb Frauen- 4-
. . Irrigatoren . Bedarfsartikel
für Herren und Damen . Artikel
zur KesundheitS - u . « raukcnpftcge
Frau Heiss , Frankfurt,Mofelstr .21, J.

Jean Treute! Wtw.
Zigarrenhandlung

Höchst a . M., Hauptstr. 41.

Restauration Gittfried
Seehofstr. 38, Ecke Siemensstr.

Bringe den werten Freunden und
Bekannten mein Lokal i. empfehlende
Erinnerung . 0982
ff . Bier und Küche.

Donnerstag abend

MßelsiiM
wozu freuudlichst einladet 3145
BflifiilOPf"3 "r alten Brücke", Eck«ncilllült, Fqhrg.»■SÄüne  Aussicht.
Prima Vollmilch

p. Ltr . 22 4- Lieferung n. all. Stadt,
teilen . Off. u . > . 2 a. d. Exp- 3101

netallarbeiterverband Erantdnrta.HL
Mitgliedschaft Ncn -Jsenburg.

SamStag den 3. Oktober, abends halb 9 Uhr, bei Wersteiu
Bezirksuersammlung.

Tagesordnung : 1. „Die Ausgaben der Gewcrkjchaften während der KriegS-
zeit". Referent : Kollege Möller . 2. Oertllche Angelegenheiten.

Mitgliedschaft Hansen.
Sonntag den 4. Oktober, vorm . l0 Uhr . im Lokal „Darmstädter Hof"

Bezirksversammluug.
Tagesordnung : 1. „Die KricgSfürsorge für die Angehörigen der im Felde

Stehende « und für die Arbeitslosen ". Referent : Kollege Beruard.
2. Verschiedenes.

Einen recht zahlreichen Besuch erwartet.
3183 _ _ Hie OrtsTcrwaltnng.

Alber«

Schumann-Theater
Vom Samstag den 3. bis inkl . Freitag den 9. Oktober 1914

allabendlich 8 Uhr:
nie

Deutsche Kriegsmacht
Aktuelle Schilderungen in Wort , Bild und Film über

Heer , Flotte Lnttgeschwader.
Oer

Belgische Kriegsschauplatz 1914
vorgeführt vom Reiseschriftsteller
Herrn Johannes Nenmann.

Kleine Eintrittspreise von 30 Pfg . bis Hk . 2 .—

Sonntag den 4. Oktober : 2 grosse Vorstellungen
nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr . 3180

I » unserem neu errichteten Baublock an der Ginnheimer Land'
straffe (Haltestelle der Straßenbahn Bockrnheimer Friedhof ) find Pt'
1. November 1814 zu vermieten : 303®
Dreiräumige Wohnungen — 2 Zimmer und Wohnküche 1 „

„ „ — 2 Zimmer und Küche !
Zweirüumige Wohnungen — 1 Zimmer und Wohnküche )

Nähere » in unserer Geschästsstell«: Nömerberg 3, 2. Stock, r>o<
9- * Uhr  werktä glich. _H er Vorstan d ^ .

»TraHring - Eck 44
Frankfurts grösstes Trauring-Geschäft

Pr . Pletzsch
31  Trierischegasse

Ecke Tönges-aoae vls-i -vh der Hasengaose.

Enoroies Lager in Uhren, Goldwaren.
Trauringe fugenlos.

S4T Gravieren, enger and weiter mrohen gratis.
- . — >

Habe meine Praxis wieder aufgenommen.

Br. med. A. Würzburger
Sandweg 31. 3135  Tel . Hansa 8880.

Haut -, Geschlechts - u. Frauenleid ®11
Beschleunigte Behandlung ohne Quecksilber und ohne Salvars 0lj'
Cand. med. Adam, Ass . d. I>r . med . Eberth . — (9-1, 3-8, Sonnt.

Kronprinzenstrasse 21, Telephon 10604, I.

- Am Opernplatz- Mer Wirtschaft Schnell.- j■
i ®

Bekanai pule Be.»la BiereWmFass,!j
i ■: ■

Jedeü Donnerstag:Metzelsuppe , l■
02988

Für Trauer!
Tranor Rlncon aus  8atin , Wolle, Seide, Spitzen,
I I auci - uiujcil in enorm grosser Auswahl.

Trauer - Kleiderröcke in enorm grosser Auswahl-
Trauer -Taillenkleider in enorm grosserAnswahi.

Trauer -Jackenkleider £fth°norm gT0sseT  AM"
Trauer - Mäntel in enorm grosser Auswahl.

Trauer - Kindermäntel “ tr m srosser Au”
Trauer -Kinderkleider am iagesrAlter pat9end

Gleichzeitig zeige den Empfang
grosser PartienHerbsUiWinter-Nenheiten

in Hanteln , Kleidern , Jackenkleidern , Kinder -
liünteln , Kinderkleidern , Binsen , Kleidet-
rücken zu bekannt billigen Preisen höflicbst an.U.EuliMer HadiEolg.

Zeil 72 -74 -76 - 78. 3033
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